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„Karlsruhe schützt sich selbst“
Anti-Prism-Party im Badischen Staatstheater erklärt Verschlüsselung

Von unserem Redaktionsmitglied
Tobias Roth

Karlsruhe. Dirk Fox ist sich sicher:
„Die Bürger haben keine Lust, sich so
etwas bieten zu lassen.“ Der Karlsruher
IT-Sicherheitsexperte hat die Enthül-
lungen Edward Snowdens mit großem
Interesse und etwas fassungslos ver-
folgt. Dass der US-Geheimdienst NSA
massenhaft Informationen aus dem In-
ternet abschöpft und auswertet und da-
bei auf den Datenschutz keine Rück-
sicht nimmt, das will er nicht einfach
hinnehmen. Fox glaubt, dass die Spitze-
leien der NSA auch den Menschen in der
Region missfallen. Die Frage ist nur, was

kann ich dagegen tun? Das wollen Fox
und eine ganze Reihe weiterer IT-Exper-
ten am Samstag im Badischen Staats-
theater aufzeigen. Unter dem Motto
„Karlsruhe schützt sich selbst“ findet
dort die dritte Auflage der Anti-Prism-
Party statt. Schon bei den beiden ersten
Ausgaben dieser Veranstaltung gab
ihm der Erfolg Recht: Hunderte Bürger
kamen ins ZKM und informierten sich
über Verschlüsselung – und wie man der
NSA das Schnüffeln ein bisschen schwe-
rer macht. Nun will Fox die Marke von
1 000 Besuchern knacken: „Es wird die
größte Crypto-Party Europas“.

Snowdens Enthüllungen waren Anlass
für diese Veranstaltungsreihe, die sich

explizit nicht nur an Technik-Freaks
richtet. „Man braucht keine vertieften
technischen Kenntnisse“, sagt Fox, der
das Vorurteil widerlegen will, Ver-
schlüsselung sei kompliziert und für den
Hausgebrauch zu aufwendig. „Das
denken viele Leute, deshalb machen wir
die Party, denn es ist einfacher als man
denkt.“

Mit dem Abhörprogramm Prism
sammelt die NSA Nutzungsdaten aus
dem Internet, wertet E-Mails, SMS oder
Telefongespräche aus und pflegt eine
riesige Datenbank, die sich mit Stich-
wörtern durchsuchen lässt. Prism ist ein
gigantischer Datenstaubsauger, der sich
bei Facebook oder WhatsApp, bei E-
Mail-Anbietern oder Shopping-Platt-
formen bedient. Dass es dieses Geheim-
dienstprogramm überhaupt gibt, weiß
die Öffentlichkeit nur, weil sich der ehe-
malige Geheimdienstmitarbeiter Ed-
ward Snowden entschlossen hatte, aus-
zupacken. Snowden lebt seither in
russischem Asyl. Seine Geschichte und
sein Schicksal thematisiert das Theater-
stück „Ich bereue nichts“, das am Sams-
tag im Anschluss an die Anti-Prism-
Party im Badischen Staatstheater in
einer Voraufführung zu sehen ist und am
Sonntag Premiere feiert.

Dirk Fox ist Vorstandsmitglied im
Karlsruher Cyberforum sowie Gründer
und Geschäftsführer von secorvo, eines
Karlsruher Unternehmens, das zahl-
reiche DAX-Konzerne in Sachen IT-Si-
cherheit berät. Zudem ist Fox Initiator
der Karlsruher IT-Sicherheitsinitiative,
die sich an mittelständische Unterneh-
mer richtet. Mit den Anti-Prism-Parties
soll das Thema nun auch an die Bürger

der Bundesregierung mit dem Fall
Snowden, die darauf bedacht ist, dem
Partner USA nicht auf die Füße zu tre-
ten. Hinzu kommt, dass es – wie zuletzt
bekannt wurde – enge Verflechtungen
zwischen US-Geheimdiensten und dem
Bundesnachrichtendienst gibt. Zwar
arbeitet ein Untersuchungsausschuss
des Bundestages inzwischen die Schnüf-
feleien rund um die NSA auf, doch man
könne nicht abwarten, „bis politisch
etwas passiert“, sagt Fox. Wer seine Da-
ten schützen wolle, müsse selbst aktiv
werden.

herangetragen werden – und die sind in
der Region gut beraten. „Es gibt hier
geballtes Know-how, Karlsruhe ist eine
IT-Hochburg und gerade beim Thema
Sicherheit stark aufgestellt“, weiß Fox.
Das Thema sei auch eine Chance für die
IT-Branche in Deutschland. „Made in
Germany“ könne auch bei der Sicher-
heit digitaler Daten ein Markenzeichen
werden, sagt Fox, der betont: „Daten-
schutz geht jeden Einzelnen an“. Insbe-
sondere deshalb, weil sich die Politik
äußerst schwer tue, einzugreifen. Das
zeigt unter anderem auch der Umgang

DER NSA AUF DER SPUR: Die IT-Experten Kai Jendrian (links) und Jörg Völker demons-
trieren am Samstag im Staatstheater Geheimdienstmethoden. Foto: Sandra Jacques

Stichwort
zugreift, demonstrieren Kai Jandrian
und Jörg Völker bei einem sogenann-
ten Live-Hack. Kinder können sich in
der Spionschule, die von der Päda-
gogischen Hochschule betreut wird,
zum Verschlüsselungsexperten aus-
bilden lassen. Veranstaltet wird die
Anti-Prism-Party von der Karlsruher
IT-Sicherheitsinitiative, dem Kompe-
tenzzentrum für angewandte Sicher-
heitstechnologie (Kastel) des KIT und
dem Karlsruher CyberForum.

i Infos im Netz
Weitere Informationen und einen

Überblick über das Programm gibt es
unter www.anti-prism-party.de. Dort
findet sich auch eine umfassende
Sammlung zu kostenloser Verschlüs-
selungs-Software. tob

Anti-Prism-Party

Bei der dritten Anti-Prism-Party am
Samstag ab 14 Uhr im Badischen
Staatstheater dreht sich alles rund um
das Thema Verschlüsselung. Wie ver-
schlüssele ich meine E-Mails? Wie
surfe ich sicher im Internet? Oder wie
wähle und schütze ich meine Passwör-
ter? Die Tipps und Anleitungen der
IT-Experten sind dabei nicht nur als
Antwort auf das NSA-Spionagepro-
gramm Prism gedacht. Es geht auch
um den Schutz vor Kriminellen im
Netz und um den Schutz von Kindern
im Internet. Wie die NSA auf Daten

Die Elektronik ist
längst kein Exot mehr

Bei der Buchmesse läuft vieles über Bildschirme
Von unserem Redaktionsmitglied
Michael Hübl

Frankfurt. Jede Buchmesse hat ihre
Stars, Trends, Tendenzen und Themen,
die manchmal Aufreger sind. Als Star-
autor am gestrigen ersten Messetag galt
– zumindest was seine Präsenz an-
belangt – Ken Follet. Vollster Terminka-
lender war für den britischen Erfolgsau-
tor angesagt, der sich nach Frankfurt
aufgemacht hatte, um die Aufmerksam-
keit für die deutsche Übersetzung seines
jüngsten Bigsellers zu steigern. Zum
Auftakt eine internationale Pressekon-
ferenz, zum Ausklang eine Signierstun-
de am Stand seines Verlags Bastei Lüb-
be. Und dazwi-
schen öffentliche
Gesprächsrunden.

Auch auf dem
Blauen Sofa geht
es um die „Kinder
der Freiheit“. Auf dem Gesprächsforum,
das „Der Club“, das ZDF und Deutsch-
landradio Kultur bieten, ist Follet frei-
lich nur einer unter vielen. Und nicht
einmal der wichtigste. 70 Autorinnen
und Schriftsteller werden während der
Messetage im Halb-Stunden-Takt auf
die „Ruhmesrampe der deutschen Lite-
ratur“ eingeladen. Die Nummer eins:
Lutz Seiler, der jüngst für seinen Roman
„Kruso“ mit dem Deutschen Buchpreis
ausgezeichnet wurde.

Der Titel des Romans erinnert an Da-
niel Defoes „Robinson Crusoe“, wie der
Moderator Wolfgang Herles anmerkte.
Seiler nahm ihm da gleich den Wind aus
den Segeln. Eine Parallele bestehe zwar,
erklärt der 51-Jährige, der noch zu
DDR-Zeiten in Gera geboren wurde.
Aber mit sanfter Ironie weist Seiler da-
rauf hin, dass es auch ein – „übrigens
sehr gutes“ – tschechisches Bier gebe,

das den gleichen Namen trage wie sein
Roman. Der handelt im Sommer 1989,
weshalb das Buch bereits als Wendero-
man bezeichnet wird. Seiler betont aber,
dass er vor allem eine Männerfreund-
schaft schildern wollte. Und dass es ihm
gelungen sei, Krusos Geschichte histo-
risch in der Endphase der Deutschen
Demokratischen Republik anzusiedeln,
ohne den Fall der Mauer zu schildern.

Der wiederum gehört zu den wieder-
kehrenden Fixpunkten dieser Messe.
Das Unternehmen epubli.de hat seinen
Stand unter das Motto „Brücken bauen.
Mauern einreißen“ gestellt und wirbt
mit einem bunt bemalten Trabi. Der
Verleger Christoph Links hat Man-

fred Stolpe, Bran-
denburgs ersten
Ministerpräsiden-
ten nach der Wen-
de, zu einem Dia-
log vor Publikum

eingeladen. Mit interessanten Aussagen.
Schon im August 1991 wäre die Wieder-
vereinigung nicht mehr möglich ge-
wesen, beteuerte Stolpe, denn da war
Michail Gorbatschow nicht mehr an der
Macht Auch die Tatsache, dass Helmut
Kohl an den Stand seines Verlags
Droemer Knaur gebracht wurde, hat mit
dem Ende der DDR zu tun: Immerhin
gilt Kohl als der „Kanzler der Einheit“.
Wobei er durch den Streit mit seinem
Biografen und durch die Einblicke in
das Familienleben, die sein Sohn Walter
im Gespräch mit Anselm Grün bei
Herder veröffentlicht hat, nicht nur be-
geisternde Aufmerksamkeit findet.

Allerdings: Die Buchmesse Frankfurt
ist kein Hort bundesrepublikanischer
Nabelschau, sondern in höchstem Grade
auf Internationalität ausgerichtet. So
lud etwa der Autorenverband PEN In-
ternational zu einer Diskussion über

Russland und die Ukraine, Stichwort:
„Ein neuer Konflikt, die alte Propagan-
da“. Auch das globalisierungskritische
Netzwerk Attac wurde tätig und artiku-
lierte seine Einwände gegen die ge-
planten europäischen Freihandelsab-
kommen mit Kanada und den USA
(CETA und TTIP). Eine der Attac-Ak-
tionen: CETA- und TTIP-Gegner sollen
sich mit der Sprechblase fotografieren
lassen: „Ich bin ein Handelshemmnis.“

Als eines dieser Hemmnisse wird die
Buchpreisbindung angesehen. Mit ihr
ist die Zahl 4 782 eng verknüpft. 4 782 –
so viele Buchhandlungen gibt es (noch)
in Deutschland. Ihre Botschaft steht auf
einer pinkfarbenen Leuchtwand: „Wir

legen Bücher ans Herz statt nur in den
Versandkarton.“ Das ist die Antwort auf
den Online-Buchhandel, der vor allem
den Ketten zu schaffen macht. Die Be-
drohung durch die Massenlieferanten
hat immerhin Kreativkräfte geweckt:
Aus Heidelberg kommt geniallokal.de,
ein Internetportal. Es erlaubt, Bücher zu
bestellen, die man in der eigenen Lieb-
lingsbuchhandlung abholen kann. Und
auch wenn nach wie vor die Stände der
Verlage die Hauptattraktion darstellen,
so ist doch die Elektronik längst nicht
mehr der Exot auf der Megaveran-
staltung. Siehe die media control GmbH
aus Baden-Baden: Ihren Stand hat sie
mit Motiven aus der Kurstadt tapeziert,

aber die eigentliche Botschaft wird auf
Flachbildschirmen vermittelt. Sie
zeigen die e-book-trend-charts mit
„Weit weg und ganz nah“ (Rowohlt) von
Jojo Moyes im Bereich Belletristik und
Giulia Enders’ Sachbuch „Darm mit
Charme“ (Hanser) auf den ersten
Plätzen. Sieht alles gut aus. Wenn aber
Zeitzeugen oder Autoren auftreten, die
etwas zu sagen haben, verblassen die
Monitore und es zählt nur die direkte
Begegnung.

i Service
Bis Samstag täglich 9 bis 18.30 Uhr,

Sonntag bis 17.30. Heute und morgen
für Fachbesucher. www.buchmesse.de

ALT-KANZLER AUF DER BUCHMESSE: Helmut Kohl, begleitet von seiner Ehefrau Maike Kohl-Richter, stellte gestern in Frankfurt seine
Erinnerungen vor. Foto: AFP

Aktion von Gegnern
des Freihandelsabkommens

Bilder aus lebenden Zellen
Der Max-Planck-Forscher Stefan Hell erhält den Chemie-Nobelpreis

Stockholm/Göttingen/Heidelberg.
Erbsubstanz bei ihrer Vermehrung und
Nervenzellen beim „Denken“ zusehen:
Solche Prozesse in lebenden Zellen las-
sen sich mit speziellen Mikroskopen
beobachten, die erst vor wenigen
Jahren erfunden wurden. Ihre immense
Bedeutung für Medizin und Forschung
macht der Chemie-Nobelpreis für den
deutschen Max-Planck-Forscher Ste-
fan Hell sowie die US-Amerikaner Eric
Betzig und William Moerner deutlich.

Krankheiten wie Krebs könnten nur
verstanden werden, wenn die Abläufe
in den Zellen genau bekannt seien, be-
tont Hell. „Dadurch, dass man jetzt
schärfere Bilder aus lebenden Zellen
gewinnen kann, wird man besser ver-
stehen, was in der Zelle abläuft und
auch deswegen besser verstehen, was
sich abspielt, wenn etwas aus dem
Ruder gerät, wenn eine Krankheit ent-

steht.“ Mehr als ein Jahrhundert lang
galt in der Physik als unumstößliches
Dogma: Lichtmikroskope werden nie
eine höhere Auflösung haben als 200
Nanometer, 200 Millionstel Millimeter
also. Licht breitet sich als Welle aus
und wird gebeugt, wenn man versucht,
es auf einen Punkt zu fokussieren. Die-
ser Punkt wird ein Lichtfleck von einer
halben Wellenlänge – und das sind
bestenfalls eben jene 200 Nanometer.
Ein Stecknadelkopf scheint uns winzig
– und doch beträgt sein Durchmesser
eine Million Nanometer. Mit abgewan-
delter Fluoreszenzmikroskopie und

klugen Tricks konnte die Beschränkung
der Lichtmikroskopie umgangen und
die Auflösung drastisch erhöht werden
– erstmals seit Erfindung des Mikro-
skops im 16. Jahrhundert. Hell reali-
sierte vor etwa 15 Jahren das sogenann-
te Sted-Mikroskop (Stimulated Emissi-
on Depletion), Betzig und Moerner
2006 die Einzelmolekül-Mikroskopie.

„Ich bin fest davon überzeugt, dass
diese Entdeckung, die heute ausge-
zeichnet worden ist, mittelfristig in
letzter Konsequenz auch zu besseren
Therapien in der Medizin führen wird“,
so Hell. Forscher hoffen, beobachten zu

können, welche Moleküle an der Verän-
derung einer Zelle hin zur Krebszelle
beteiligt sind oder wie ein Medikament
wirkt. „Wir können jetzt plötzlich
sehen, wie Krebszellen miteinander
kommunizieren, wie Krebszellen mit
gesunden Zellen des Körpers Kontakt
aufnehmen und auf der Basis kann
man natürlich versuchen, völlig neue
Behandlungsmöglichkeiten zu entwi-
ckeln“, sagt Otmar Wiestler, Vorstands-
vorsitzender des Deutschen Krebsfor-
schungszentrums in Heidelberg. „Hell
ist sicher einer der brillanten Köpfe bei
uns.“ Hell ist Direktor am Max-

Planck-Institut für biophysikalische
Chemie in Göttingen. Zudem sucht er
am Krebsforschungszentrum in Heidel-
berg nach Wegen, seine Technik auch in
der Krebsforschung einzusetzen.

„Ich bin überwältigt. Im ersten Mo-
ment habe ich gedacht, das ist viel-
leicht ein Scherz,“ sagte Hell, der vor
Jahren ein Angebot des Forschungs-
zentrums Karlsruhe abgelehnt hatte.
Der 51-Jährige galt in den Anfangs-
jahren als Wissenschaftler als Exot. „Er
hatte ein paar Ideen, aber niemand hat
geglaubt, dass so etwas möglich sein
könnte“, sagt Astrid Gräslund, Sekre-
tärin des Stockholmer Nobel-Komi-
tees.

Hell lebt mit seiner Frau, einer Ärztin,
und drei kleinen Kindern in Göttingen.
Wenn ihm neben Forschung und Fa-
milie noch Zeit bleibt, greift er zum
Saxofon. Annett Stein/BNN


